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Lodzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 GL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 N6L 20 Kop., halbjährlich 4 NBL 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 
Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 
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Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 
- | 


Inſertionsgebühr: 
für bie Petitzeile oder deren Rauun 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg, 29. Januar (10. Februar). Der 
Telegraph brachte dem „St. P. H.“ aus Schwerin die 
Trauerkunde, daß die erſt ſiebzehn Lenze zählende Herzogin 
Anna, die zweite Tochter des regierenden Großherzogs 
Friedrich Franz, die Schweſter Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Frau Großfürſtin Maria Pawlowna, verſchieden ſei. 

Es waren bei [der Herzogin am 23. Januar (4. 
Februar) nach mehrtägigen Vorboten die charakteriſtiſchen 
Zeichen einer ſchweren Lungenentzündung hervorgetreten 
und nach viertägigem Ringen gegen die pernicióje Er⸗ 
krankung erlag die zarte Konſtitution der jugendlichen 
Prinzeſſin. Man kann ſich den tiefen, namenloſen 
Schmerz des ſchwergeprüften Souverains über den ſo 
frühen Tod ſeines von ihm ſo innig geliebten lieblichen 
Kindes vorſtellen, dazu die unnennbare väterliche Sorge 
um das geliebte Leben ſeiner älteſten Tochter, der Frau 
Großfürſtin Maria Pawlowna, welche, wie unſere all⸗ 
täglich im Blatte veröffentlichten Bulletins, trotzdem, daß 
heute hoch erfreulicher Weiſe eine Wendung zum Beſſern 
eingetreten, beſagen, noch immer ſich in einem bedenk⸗ 
lichen Zuſtande befindet. 

Bei ſoviel Herzeleid, das den Großherzog betroffen, 
beſchloſſen hieſige Mecklenburger ihrem von ihnen ſo 
hochverehrten Landesherrn, Seiner Königlichen Hoheit dem 
Großherzoge, ein Beileidtelegramm zu überſenden und 
beauftragten ihren Landsmann, den Chefredakteur dieſes 
Blattes, daſſelbe anzuſenden. Seine Königliche Hoheit 
geruhte daſſelbe umgehend telegraphiſch, wie folgt, zu be⸗ 
antworten: Doktor Geſellius, Chefredakteur des „Herold“: 
Ihnen und allen Mecklenburgern Meinen herzlichſten 
Dank für die treue Theilnahme. Großherzog. 


— Das Miniſterium des Kaiſerlichen Hofes iſt 
gegenwärtig, wie der „Golos“ berichtet, mit der Aus⸗ 
arbeitung des Programmes für die Krönungsfeierlich⸗ 
keiten beſchäftigt. Der überwiegende Theil der zu dieſem 
Zwecke aſſignirten Summen iſt zum Empfang der 
Hohen Herrſchaften, welche zu dieſer Feier in Rußland 
erwartet werden, beſtimmt worden. 

— Der Kapitän I. Ranges Kopylow ſoll, wie die 
„Nowoſti“ erfahren, zum Agenten des Marine⸗Miniſteri⸗ 
ums in England ernannt werden an Stelle des Contre- 
admirals Lichatſchew, der abberufen wird. 

— In einer beſonderen Kommiſſion beim Domänen⸗ 
Miniſtertum iſt ein Geſetz⸗Projekt ausgearbeitet worden, 
um die Organiſation der in 34 Kolonien des Cherſon⸗ 
ſchen und Jekaterinoſſlawſchen Gouvernements anſäſſigen 
jüdiſchen Ackerbauer zu regeln. Wie man der „Now. 
Wr.“ gerüchtweiſe mittheilt, ſollen die Juden, welche 
bisher unter dem Schutze des Domänen⸗Miniſteriums 
ſtanden, gleich den übrigen Koloniſten den Gouverne⸗ 
ments⸗Behörden unterſtellt werden. Es haben ſich in 
jenen Gegenden auf Krons⸗Ländereien ca. 33,000 Juden 
niedergelaſſen, von dieſen beſchäftigen ſich jedoch die 
Wenigſten mit der Landwirthſchaft, ſondern vielmehr mit 
Induſtrie und Handel und dabei find dieſelben nicht feit 
anſäßig. Da nun unter ſolchen Umſtänden die Gemeinde 
für die nomadiſirenden Juden Abgaben zu zahlen hat, 
ſo ſoll das Domänen⸗Miniſterium es für zweckmäßig ge⸗ 
halten haben, ca. 2000 Familien aus dem Koloniſten⸗ 
Verbande auszuſchließen, da dieſelben keine fejten Wohn⸗ 
ſitze inne hätten. 

— Nach der Reviſion der Kaſſe der Hauptver⸗ 
waltung der Geſellſchaft des „Rothen Kreuzes“ vom 
21. Januar iſt der Kaſſenbeſtand folgender: Kreditbillete, 
Koupons und Transferten 2,458 Rbl. 76 Kop.; klin⸗ 
gendes Metall 325 NRL. 60 Kop.; Dokumente 450 R. | 
In der Staatsbank befinden fich: laut laufender Rech⸗ 


nung 89,273 Rbl. 70 Kop.; als Depoſiten in Prozent⸗ 
papieren 1,736,750 Rbl.; im Ganzen 1,829,258 Rbl. 
6 Kop. 

— In der zweiten Hälfte dieſes Jahres ſoll einer 
Nachricht der „Mosk. Wed.“ zufolge, die baltiſche Zoll⸗ 
flotte in das Schwarze Meer übergeführt werden, um 
der daſelbſt überhandnehmenden Contrebande Einhalt zu 
thun. Aus demſelben Grunde ſoll auch unſere Grenz⸗ 
wache um 600 untere Militärchargen und 130 Pferde 
vermehrt werden, vorzugsweiſe in Podolien und Wol⸗ 
hynien. 

Finnland. (Defraudation.) Ueber einen aus dem 
Dampfſchiffskomptoir des Herrn L. Krogius in Helſing⸗ 
fors entwichenen Komptoiriſten Hjalmar Linden, ent⸗ 
nehmen wir dem „Olf. Dbl.“ Folgendes: Schon ſeit drei 
Jahren war Linden im Komptoir angeſtellt, wo er u. A. 
auch ausſtehende Frachtmittel zu erheben hatte. Am 
6. (18.) Januar vermißte man ihn. Es wurden in 
Folge ſeines Nichterſcheinens Nachforſchungen gemacht 
und man erfuhr, daß er Tags vorher in der Geſellſchaft 
eines früher bei der Firma Olſſon und Dahlberg an⸗ 
geftellten Komptoiriſten Lindqviſt geſehen worden war. 
Da aber auch dieſer plötzlich verſchwunden war, gab 
dieſes Veranlaſſung zu einer Kaſſenunterſuchung im 
Komptoir des Herrn L. Krogius, bei der entdeckt wurde, 
daß eine von Linden erhobene Summe von wenigſtens 
12,000 f. M. fehlte, ferner ein auf Dr. Linden aus⸗ 
geſtellter Paß, der zufällig im Komptoir nachgelaſſen 
war, auch verſchwunden war. Beide Komytoiriften, 
Linden und Lindqviſt waren am Tage der Flucht von 
einem, aus dem Auslande zurückkehrenden Herrn Holm⸗ 
qviſt geſehen, der eine kurze Zeit in der Geſellſchaft dieſer 
Herren geweſen und bald darauf auch ſeinen Paß ver⸗ 
mißte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte ſich Lindqviſt, 
mit dem Paſſe des Herrn Holmgqviſt verſehen, auf weitere 
Reifen begeben. In Wiburg war Lindqviſt von einem 
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Aus Großväter-Tagen. 


(Erinnerungen von Albert Lindner.) 


(Schluß.) 

Sie ſah den Schlitten und ahnte nicht, daß in 
ihm das Schickſal der Welt dahinjagte, derſelbe 
Mann, der ſie gleich ihrer königlichen Schweſter Louiſe 
von Preußen um ihres Gemahls willen, weil derſelbe 
ſich geweigert hatte, ſich den Rheinbundfürſten anzu⸗ 
ſchließen, mit großer Brutalität beleidigt hatte. Dieſer 
Mann kam aus den Schneewüſten von Rußland, aus 
dem brennenden Moskau, aus dem Schrecken der Bereſina, 
ein Heer von 600,000 Leichen hinter ſich, kein lebendes 
Weſen mehr bei ſich als den Marſchall Caulaincourt. 
Der Schlitten hielt einen Augenblick am „Erbprinzen“ 
auf dem Markt, wo der Kaiſer eine Taſſe raſch bereiteten 
Thee zu ſich nahm, dann jagte das Gefährt weiter durch 
die menſchenleeren, ſchlafenden Straßen der kleinen Re⸗ 
ſidenz, am Hauſe Goethes vorüber, dem Abhange des 
Ettersberges zu, um nach Erfurt und von da nach dem 
Rhein zu gelangen. Erſt am andern Morgen erfuhr 
Weimar und erfuhr der Hof und die Großherzogin, daß 
der Kaiſer Napoleon durchpaſſirt ſei, und um ſo befremd⸗ 
licher war die Nachricht, als damals noch keine Mit⸗ 
theilung Eber das Schickſal der großen Armee nach dem 
innern Deutſchland gelangt war. Kurz vor dem Dorfe O. 
am Ettersberg klagte Napoleon über Ermüdung und ver⸗ 
langte nach kurzer Raſt. Man lenkte einem größern 
Gehöft zu, welches im Aeußern viele Züge aus der 
Feudalzeit an ſich hatte. Die Wohngebäude lagen auf 
einer Inſel, um die ein breiter Waſſergraben lief. Außer⸗ 
halb dieſer Inſel erſt lagen die Ställe und Wirthſchafts⸗ 


gebäude. Eine Zugbrücke führte über den Graben. Es 
war das Bauerngut meines Onkels. Der Marſchall 
alarmirte die Bewohner, und der Kaiſer fand eine zwei⸗ 
ſtündige Aufnahme. Früh um vier Uhr jagte er weiter. 
In meinen Schuljahren war ich oft von Weimar aus 
in O., um meines Onkels Obſtgärten zu plündern oder 
die Perlhühner aus ihren Neſtern zu nehmen, um ſie 
mir von der Köchin heimlich kochen zu laſſen. Mein 
Bett wurde mir im oberen Saal angewieſen, der mit 
ſteinernen Flieſen belegt, alſo ſehr kalt war. Das Bett 
hatte eine Breite von mehr als vier Fuß und war das 
einzige in jenem Saale. Gleich beim erſten Beſuche fragte 
mich mein Onkel, wie ich geſchlafen habe. „Nun, gut“, 
ſagte ich, „man ſinkt ja ellentief in euren Betten und 
liegt hübſch warm.“ — „Hat dir nichts geträumt, 
Junge?“ — „Nein, Onkel, was ſoll mir geträumt 
haben?“ — „Ich dachte von Königen und Soldaten. 
Du haft in demſelben Bette gelegen, wo Kaiſer Napoleon 
zwei Stunden geruht hat.“ — Mit der bekannten Gleich⸗ 
müthigkeit eines Jungen in meinen Jahren nahm ich 
dieſe Nachricht hin, aber ein wenig kurios ſchien es mir 
doch. Folgen hatte jenes Bett für mich weiter nicht. 

Und nun, nachdem ich ſo viel vom Krieg erzählt 
habe, noch ein Geſchichtchen von einem großen Friedens⸗ 
fürften. 

In den fünfziger Jahren erjchien ein bisher unge: 
druckter Briefwechſel zwiſchen Goethe und einem höheren 
Bergbeamten. Das Buch fiel mir in die Hände, und 
ich fanb eine Notiz, die, wie man gleich ſehen wird, durch 
eine Mittheilung meines Vaters für mich von höchſtem 
Intereſſe ward. Mein Vater pflegte in den ſpäteren 
Jahren gern auf den Gradirhäuſern in der Sonne zu 
ſitzen und ſich mit den Gradirern allerlei aus früheren 
Tagen zu erzählen. Eines Tages wohnte ich einer ſolchen 


Unterhaltung in meinen Ferien bei. 
Vater ſelbſt reden. 

„Es war kurios, wie ich das erſte Trinkgeld ver⸗ 
dient habe. Schickt mir da eines Tages der Kommiſſar 
B. einen Boten ins Haus, es ſei ein vornehmer Herr 
von Köſen heraufgekommen, der die Saline beſehen wolle. 
Ich möchte ihm den Betrieb erklären. Der Herr kam 
bald darauf den Fußſteig herauf, auf meine Thür zu, 
und ich ging ihm entgegen und ſtellte mich als den 
Steiger vor. Es war ein ſehr groß und ſchön gewach⸗ 
ſener Mann im grauen Ueberrock, der Kopf ſchlohweiß, 
die Augen groß und leuchtend. Ihr könnt euch meinen 
Schreck vorſtellen, als er ſagte, er ſei Weimariſcher 
Geheimrath und Miniſter. Wir beſuchten zuerſt den 
Dorfſulzaer Schacht, der die ſtärkſte Sole von allen 
Schachten gab, damals eljgrabige. Der Herr nahm mir 
die Solwage ab und wog ſie ſelbſt. Er wunderte ſich 
über die Grädigkeit und ſagte, in Köſen habe er bloß 
ſechsgrädige angetroffen. Auf dem Rückwege nahmen 
wir die Chauffee, die zwiſchen der Ilm und dem Herlis⸗ 
berg hinführt. Plötzlich blieb der Herr ſtehen und frug 
mich, wie lange unſere Schächte ſchon im Betrieb ſeien. 
„Ueber hundert Jahr“, antwortete ich. „Das iſt zu 
lange“, rief er. „Man muß anderwärts anbohren!“ 
Einige Schritte weiter heftete er ſein Auge auf die Weg⸗ 
kante, die den unterſten Fuß des Herlisbergs bildete. 
Er hob einen Stein auf, betrachtete ihn lange und zer⸗ 
ſchlug ihn mit einem ſtählernen Hämmerchen, das er aus 
der Taſche holte. Bei dieſer Gelegenheit knöpfte er den 
Ueberrock auf, und ich ſah einen Orden auf ſeiner Bruſt. 
Dann rupfte er auch kleine Pflänzchen aus dem Boden 
und nnterjuchte die Würzelchen mit einem Glaſe. Aber 
er ſagte nichts. Als wir die Saline erreicht hatten, 
ftieß der Kommiſſar zu uns. Sehr lebhaft trat der 


Ich laſſe meinen 


Polizeidiener bemerkt worden, jedoch nicht Linden. Erſterer 
wurde nicht angehalten, weil die Telegramme aus Helſing⸗ 
fors nichts in Betreff ſeiner enthielten. Späteren Nach⸗ 
richten zufolge iſt Lindqviſt in den Händen der Polizei 
in Helſingfors, Linden dagegen iſt unter dem Namen 
Pontan über Petersburg nach Hamburg gegangen, von 
wo er entweder nach New⸗Bork oder London ſich be: 
geben. (S. P. S.) 
St. Petersburg. Da es beſchloſſene Sache zu ſein 
ſcheint, die Anzahl der Schanklokale im ruſſiſchen Reiche 
auf ein Minimum zu reduciren, ſo dürfte es wohl von 
Intereſſe ſein ſich mit folgenden offiziellen Daten bekannt 
zu machen: Auf dem flachen Lande kommt auf 377 
Mann eine Schänke, in den Städten gar auf 89 Mann. 
Falls nun die vorgeſchlagene Norm in Anwendung käme 
— eine Schänke auf 1000 Mann auf dem Lande, auf 
500 Mann in den Städten, — dann müßte die Anzahl 


der Schanklolale um das doppelte, reſp. um das Fünf | 


fache herabgehen. 


— Ueber den Geſundheitszuſtand Ihrer Kaiſerlichen 


Hoheit der Großfürſtin Maria Pawlowna liegt folgendes 
Bulletin vom 27. Januar, 10 Uhr Vormittags vor: 

Der geſtrige Fieberanfall mit Schllttelfroſt bei einer 
Temperatur von 40,5 Grad und einem Puls von 120 
Schlägen war die Folge einer neuen Verſchärfung und 
Ausbreitung des Entzündungsprozeſſes. Am Abend war 
die Temperatur 40,2; der Puls 116. Ihre Kaiſerliche 
Hoheit fühlt Schwäche, ohne daß die Kräfte erſchöpft 
ſind. So lange der Entzündungsprozeß nicht aufhört, 
muß der Zuſtand der Erlauchten Kranken als ernſt be⸗ 
zeichnet werden. Die Nacht wurde ruhig verbracht. 
Heute Morgen war die Temperatur 39,9, der Puls 108. 

Dr. Ellinger. 

— Die beim Miniſterium der Volksaufklärung zur 
Beurtheilung der Frage einer Reform unjerer Realſchulen 
eingeſetzte Spezlalkommiſſion beſteht, wie wir der „Now. 
Wr.“ entnehmen, unter dem Vorſitze des Geheimraths 
Markow aus 45 Mitgliedern, unter welchen wir auch 
die Vertreter aller derjenigen Landſchaften finden, welche 
in irgend einer Weiſe zur materiellen Unterſtützung der 
Realſchulen beigetragen haben. 

— (Der Jahrmarkt in Kijew) verliert von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung. Die Lokale, welche früher von 
Angereiſten beſetzt wurden, find jetzt meiſtens von Gin: 
heimiſchen in Beſchlag genommen. Zum bevorſtehenden 
Jahrmarkte iſt faſt die Hälfte der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Lokale von internen Kaufleuten beſetzt worden, hier⸗ 
auf folgt Berditſchew mit 27 Verkauſs⸗Stellen; meiſtens 
Galanterie: und Manufaktur⸗Waaren, die übrigen Kauf⸗ 
leute find auch nicht aus entfernten Gegenden her. 3 
aus Shitomir mit Manufaktur⸗Waaren, 4 aus Minsk 
mit Fuß⸗Bekleidung, 3 aus Odeſſa mit fertigen Kleidern 
und Manufaktur⸗Waaren, 4 aus Warſchau mit plattir⸗ 
ten Silber⸗Fabrikaten und 4 mit Marmorfabrikaten, 4 
aus Petersburg mit optiſchen Inſtrumenten und Metall: 
Fabrikaten und endlich aus Kaſan mit verſchiedenen Seifen⸗ 
Sorten. Natürlich fehlen auch die Tataren, Perſer und 
Armenier nicht mit ihren Morgenröcken, Dolchen und 
allerhand Kurzwaaren, vorherrſchend aus Jeliſſawetgrad 
und Faltv. In den Balagans herrſcht noch mehr das 
einheimiſche Element vor. Kijewſche und Berditſchewſche 
Kaufleute finden wir ca. 50. Aus Moskau vier mit 
Spielwaaren und Lein, dagegen finden wir aus nach⸗ 
ſtehenden Städten nur je einen Vertreter: aus Shitomir 


ann auf ihn z jagte: „Ihre Schächte 

ſind zu lange im Betrieb, verſuchen ſie es am Herlisberg. 
Da iſt viel Sole!“ Nun geſchah freilich, wie ihr wüßt, 
damals noch nichts dergleichen. Da uns aber in den 
fünfziger Jahren zwei Schächte verſiegten, ſo waren wir 
gezwungen, anderswo einzuſchlagen. Das geſchah zus 
fällig am Herlisberg; jener fremde Herr war von uns 
längſt vergeſſen . Nun wißt ihr ja, was wir wir im 
neuen Schachte fanden: eine vierzehngrädige Quelle; der 
Herr hatte Recht gehabt.“ — 

Ich unterbrach meinen Vater. 

„Weißt du den Namen des Herrn nicht mehr?“ 

„Er nannte ſich mir nicht. Er war Weimariſcher 
Geheimrath, alſo einer von den Leuten, die überall die 
Naſe in alles ſtecken und ſich einbilden oder andern cin: 
zubilden ſuchen, daß fie alles verſtänden. Aber hinterher 
kriegte ich freilich vor dem Reſpekt, weil er recht behalten 
hatte mit der Herlisbergquelle.“ 

„Vater, ich weiß, wie er hieß.“ 

„Du? dummer Junge; das willſt du heute noch 
wiſſen?“ 

„Kannſt du mir den Monat oder ungefähr die 
Jahreszeit angeben, wo er die Saline beſuchte?“ 

„Nun, ich denke, es war im Mai, ſo was.“ 

Das ſtimmte mit dem Briefwechſel, der 1859 ge⸗ 
druckt ward. b 

„Ich bitte dich, Vater, beſinne dich auf alles, was 
er noch gejagt oder gethan bat. Das Ding intereſſirt 
mich.“ 

„Er ſprach wenig, aber alles kurz und befehleriſch. 
Als wir über die Ilmbrücke gingen, betrachtete er die 
ſtarken, eingerammten Pfähle, auf denen die Brücke ruhte, 
dann ſagte er: 


(Salanterie-Waaren), Odeſſa (Spiegel und Bilder), Ka⸗ 
luga (Spiegel und Bilder), Kineſchma (Lein), Lublin 
(Leder⸗Waaren). Dabei iſt zu beachten, daß viele von 
den Angereiſten nur mit Waaren handeln, die ſie bei 
dortigen Engros⸗Händlern eingehandelt haben. Im Allge⸗ 
meinen können wir jedenfalls den Umſtand konſtatiren, 
daß jemehr das Eiſenbahnnetz in Rußland an Ausdehnung 
gewinnt, um ſo mehr verlieren die Jahrmärkte an ihrer 
enormen Bedeutung und Ausdehnung, welche ſie früher 
beſaßen. 

— Die Generalverſammlung der Aktionäre der 
ruſſiſchen Bank für auswärtigen Handel, ſoll, wie die 
„Birſhewyja Wedomoſti“ wiſſen wollen, in dieſem Jahre 
früher als gewöhnlich zuſammentreten, wahrſcheinlich zu 
Anfang März bereits und wird, wie verlautet, für das 
Jahr 1881 eine Dividende von 7½ pCt. ausgezahlt 
werden. — 

Es verbreitete ſich in dieſen Tagen das Gerücht, 
daß die Feuer-Verſicherungs-⸗Geſellſchaft „Roſſija“ beim 
Braude der Baumwoll⸗Fabrik Chludow 1,5 Millionen 
Rubel eingebüßt habe. Wie jedoch die „Birſhewyja 
Wedomoſti“ erfahren haben wollen, iſt die „Roſſija“ bei 
dieſemm Etabliſſement überhaupt nur mit 50,000 Rubel 
betheiligt geweſen. Authentiſche Angaben über den Ver: 
luſt ſind bis jetzt nach nicht bekannt geworden. 

— Die Liquidation der Kamenez⸗Podolskiſchen Kom⸗ 
merz⸗Bank darf nunmehr als beendigt angeſehen werden 
und erhalten die Aktionäre, außer den bereits empfange⸗ 
nen 275 Rubel noch 17 Rubel 30 Kop. pro Aktie; im 


ze jo 16,92 pCt., mehr d | ein⸗ = g ; 
Ganzen aljo 16,92 pGt. mehr als das von ibnen ein daß Sie dieſe Aufträge gegeben haben, denn dieſe liegen 


gezahlte Kapftal. 

Warſchau. (Prozeß.) Großes Auffehen erregte 
in Warſchau, wie dem „Golos“ geſchrieben wird, der 
Prozeß der Karolina Pognowſta, welche wegen Verkaufs 
ihrer minderjährigen Tochter verklagt war. Die An⸗ 
geklagte, eine Dame von 40 Jahren, elegant gekleidet, 
beobachtete während der ganzen Gerichtsverhandlung eine 
ſehr ſelbſtbewußte Haltung. Unter den Zeugen befanden 
ſich zahlreiche Perſonen aus den höheren Warſchauer 
Geſellſchaftskreiſen. Die Verhandlungen fanden bei ge: 
ſchloſſenen Thüren ſtatt. Karolina Pogonowſka wurde 
zum Verlust aller Rechte und Anſiedlung in das To⸗ 
bolſtiſche Gouvernement verurtheilt. 


— 


Aus und. 


Deutſchland. 

Der Abgeordnete Berling hatte eine Erklärung er⸗ 
laſſen, um die Gründe darzulegen, welche ihn beſtimmt 
haben, von weiteren Schritten gegen Herrn von Bennig⸗ 
ſen⸗Förder, jedoch mit Ausnahme der in Lübeck verhan⸗ 
delten Sache, welche ihren ungehinderten Fortgang nimmt, 
abzuſtehen. Außer der öffentlichen Nevocation des Herrn 
von Bennigſen⸗Förder erwähnt er die Erklärung des 
Oberpräſtdenten Steinmann, die Niederſachlegung der 
wegen der Wahl gegen Einwohner des Kreiſes erhobenen 
Straſprozeſſe, die Vorausſicht, daß der Kreis durch Ent⸗ 
ſernung des Landraths vermuthlich gegen künftige ähnliche 
Wahlausſchreitungen geſichert ſei, ſowie namentlich die 
Erwägung, daß Herr von Bennigjen-Förder nar als 


„Dieſen Pfahl erneuern! Sonſt habt ihr in zwei 
Jahren ein Unglück!“ 

Und richtig waren noch nicht zwei Jahr um, als 
die Brücke unter einem Laſtwagen zuſammenbrach, gerade 
an der Stelle, wo jener Pfahl ſtand. Gleich darauf 
blieb er an einer Wieſe ſtehen und überflog fie mit ſeinem 
Auge; er mußte noch mächtig ſcharf ſehen. 

„Hier ſteht viel Kümmel. Warum ſammeln ihn 
die Leute nicht? Die Natur thut ſo viel für den Men⸗ 
ſchen, wenn der Menſch nur nicht zu träg' zum Begreifen 
wäre.“ 

„Und zuletzt, Vater, als er abreiſte?“ 

„Er gab mir ein polniſches Kopfſtückchen in die 
Hand und ſagte: „Ich danke für erwieſene Belehrung. 
Ich habe manches gelernt bei euch. Adieu.“ 

Ich hatte den Muth nicht, das Geldſtück zurückzu⸗ 
weiſen, weil der alte Herr ſo majeſtätiſch ausſah. Aber 
du wollteſt ja ſeinen Namen kennen, Junge. Wie hieß er 
denn?“ 

„Wolfgang von Goethe war es ja, Vater, unſer 
größter Dichter.“ 

„Goethe? Und ein Dichter? Da wäre er was 
rechts geweſen! Nein, du dummer Junge, er war Ge⸗ 
heimrath.“ „D. F.“ 


Humoriſtiſches. 


— Höherhinunter. Ein alter Philoſoph wurde 
gefragt, warum er ſo menſchenſcheu ſei und immer mit 
Hunden umgehe. „Mit Menſchen“, erwiderte er „bin 
ich lange genug umgegangen, aber jeder Menſch ftrebt 
doch einer höheren Stufe zu. 


Werkzeug benutzt worden ſei und er keine Ausſicht habe, 
die eigentlichen Urheber zur Verantwortung zu ziehen. 

— Der neuernannte franzöſiſche Botſchafter am 
Berliner Hofe, Baron de Courcel trifft zur Ueberreichung 
ſeines Beglaubigungsſchreibens am Freitag aus Paris in 
Berlin ein, gedenkt jedoch, ſobald er ſeine Creditive ter: 
reicht, erſt noch auf kurze Zeit wieder nach Paris zu⸗ 
rückzukehren. Mit dem neuen Botſchafter trifft auch der 
an Stelle des Grafen Laugiet⸗Villars zum Sekretär der 
Berliner Botſchaft ernannte Baron de Planrey in Ber⸗ 
lin ein. 


Frankreich. 

Vor dem Unterſuchungsrichter erſcheint ein junger 
Mann. „Sie ſind vorgeladen worden,“ beginnt der 
Richter, „um ſich darüber zu erklären, wann und in 
welcher Weiſe Sie die zweiundvierzig Millionen Franks, 
die Sie der Union Genérale ſchuldig ſind, bezahlen 
wollen.“ Der junge Mann erbleicht. „Zweiundvierzig 
Millionen“ — ſtammelt er — „ich ſoll zweiundvierzig 
Millionen ſchuldig ſein und ſogar bezahlen? Aber be: 
denken Sie doch, Herr Richter, ich bin ein kleiner Bez 
anter, bisher mit 4000 Franks angeſtellt.“ — „Haben 
Sie ſonſt kein Vermögen? fragt der Richter. — „Nicht 
einen Sou.“ — „Aber Sie figuriren in den Blichern 
der Union Générale, Sie find dieſem Inſtitut, dem 
Sie wiederholt Aufträge gegeben haben, für Ihre Rech⸗ 
nung Union Gónćrale-Aftien zu kaufen, zweiundvierzig 
Millionen ſchuldig geworden. Sie können nicht leugnen, 


hier ſchriftlich vor. Erklären Sie ſich darüber.“ 

Der Vorgeladene erklärt ſich nun darüber. 
bin, jagt er, Beamter der Union Generale. 
raldirektor des Inſtituts, Herr Feder, hat 
dieſe Briefe unterzeichnen laſſen. Ich habe kaum hinein⸗ 
geblickt, was darin ſtand; und hätte ich ſelbſt erfaßt, 
um was es ſich handelt, durfte ich denn meine Unter⸗ 


Ich 
Der Gene⸗ 
mich alle 


ſchrift dem Generaldirektor verweigern? 


Der junge Mann wird, nachdem ſeine Ausſage zu 
Protokoll genommen worden, entlaſſen; das Gericht hat 
keine Urſache, ihn in Saft zu nehmen. Herr K. ... 
der mit 4000 Franks bei der Union Generale angeſtellt 
war und ihr nun 42 Millionen ſchuldet, iſt nicht flucht⸗ 
verdächtig; ob auch nicht ſtraffällig, das wird der 
weitere Verlauf des Prozeſſes zeigen. 

Dieſe Epiſode wirft ein helles Licht auf die wahn⸗ 
ſinnige Geſchäftsgebahrung in der Union Generale. 
Rieſige Konti wurden eröffnet, um das verwegene und 
verbrecheriſche Spiel in eigenen Aktien zu verdecken. Der 
Beamte iſt auf dieſe Weiſe 42 Millionen „ſchuldig“ ges 
worden. Trotz der Konti aber ſoll der Verbleib weiterer 
40—60 Millionen, welche rechnungsmäßig trotzdem vor⸗ 
handen ſein ſollten, vorläufig gar nicht nachzuweiſen 
ſein. Wie und wohin dieſe Rieſenſumme verduftet iſt, 
das hat die Unterſuchung bisher nicht herausbringen 
können. 


Amerika. 

Ueber die Urtheilsfällung im Prozeß Guiteau be⸗ 
richten engliſche Blätter Folgendes: Der Richter Cox 
hat Mr. Scoville's Antrag auf Einleit ung eines neuen 
Prozeſſes verworfen; darauf reichte Mr. Scoville einen 
Antrag auf Ausſetzung des Urtheils ein. Der Ankläger 


— Legitimirt. Zur Zeit der ſeligen Thorſperre ging 
der dicke Sporſchill in Leipzig vor's Thor ſpazieren; zu: 
fällig kam er zu einem Thore wieder herein, deſſen Auf⸗ 
ſeher ihn nicht kannte. „Ihre Legitimation!“ ſchnarrte 
der getreue Cerberus. Sporſchill, der von jeher ein 
großer Freund flüffiger und feſter Conſumtibilien war, 
greift in die Taſche, und erwiſcht eine Speiſekarte feiner 
Stammkneipe vom vorigen Tage, die er auch in der 
Zerſtreuung eingeſteckt hatte. Der Wächter lieſt oben 
den Namen des Reſtaurateurs Berger, daneben als 
Signalement Hammelkoteletten, Kalbskopf, Ochſenmaul, 
Schweinsohr 2. guckt den dicken Kerl, der ſelber wie ein 
Maſtſchwein ausſah, über die Brille hinweg an, ſagt 
lächelnd „'s immer“ und Sporſchill geht. 

— Zum budlig lachen. Eine Dame erſchien in 
einem Buchhändlerladen und fragte nach einem humo⸗ 
riſtiſchen Vademecum — wenn ich nicht irre von Wallner 
— ſie bemerkte dabei in einer ſchnell in Fluß kommenden 
Unterhaltung mit dem Kommis, der ein hübſches Geſicht 
hatte, aber buckelig war, was ihr entging: „Ich habe 
geſtern bei einer Freundin Verſchiedenes darin geleſen und 
mir faſt einen Buckel gelacht.“ — „Das iſt mir auch 
jo gegangen“, erwiderte der Kommie wehmüthig lächelnd. 

— Der Autographenſammler. Ein leidenſchaft⸗ 
licher Marder dieſer Art kam neulich zu einem Künſtler, 
der ohne Arme geboren, mit den Füßen zeichnete und 
ſchrieb und bat ihn um ſeine Handſchrift für ſein 
Album. 

— Unter Eheleuten. „Glaubſt Du etwa, liebe 
Elvire, daß ich betrunken bin?“ lallte ein eben aus dem 
Wirthshaus heimgekehrter Gatte. „Was man ſieht, 
braucht man nicht zu glauben“, erwiderte die ſchöne 
Hälfte ſpitz. 


Corkhib forderte darauf den Gerichtshof auf, das Ur⸗ 
Der Richter hieß Guiteau aufitehen. | 


theil zu ſprechen. 
Dieſer bat, das Urtheil ſo weit wie möglich hinauszu⸗ 
ſchieben. Auf die Frage, ob er etwas 
ſagen könne, warum das Urtheil nicht jetzt 
werden ſolle, erhob ſich der Angeklagte, bleich und hohl⸗ 
wangig ausſehend, und ſprach anfangs ruhig und über⸗ 
legt, verfiel aber bald in ſeine leidenſchaftliche Stimmung. 
Er ſei des angeklagten Verbrechens nicht ſchuldig. Gott 
habe die That gethan, nicht er, Gott werde auf ſie 
Acht haben und dafür ſorgen, daß das amerikaniſche 
Volk ſie nicht vergeſſe. „Ich bin nicht bange vor dem 
Tode,“ ſchloß er. „Ich ſtehe hier als Gottes Mann. 
Tödtet mich morgen, wenn Ihr Luſt habt. Ich bin 
der Mann Gottes und bin es von Anfang an geweſen.“ 


Nach einer eindringlichen Rede ſprach der Richter 
nun das Todesurtheil aus, daß er am 30. Juni zwiſchen 


12 und 2 Uhr in Waſhington am Galgen ſterben ſoll. 
Guiteau ſtand, regungslos fo lange der Richter ſprach, 
als dieſer aber geendet, ſchlug er mit der Fauſt auf den 
Tiſch und ſchrie? „Der Herr möge ſich Deiner Seele 
erbarmen. Ich ftehe lieber hier, als da, wo die Jury 
und Ew. Gnaden ſteht.“ Dann ergoß er ſich in Ver⸗ 
fluchungen und behauptete, aus „Garfield's Beſeitigung“ 
ſei nur Gutes gekommen. So werde auch die Nach⸗ 
welt urtheilen. — Mr. Scoville wird bis zum 1. März 
an die volle Bank des Gerichts in Waſhington appelliren. 


. ˙ ew ̃ ² . YZ 


Wien, 9. Februar. 


(Originals torreſpondenz des „Lodzer Tageblatt“.) 


Vor Beginn der Operationen dürfte wohl die Ver⸗ 
theilung der Streitkräfte auf dem Operations tatplage 
folgen. Die bisher getroffenen Maßregeln entziehen ſich 
ſelbſtverſtändlich jeder Beſprechung und erwähnt je nur, 
daß die geplante hermetiſche Abſperrung des Inſurrek— 
tionsgebietes durch einen dichten engſchließenden Kordon, 
ſoweit dies bei der eigenartigen drographiſchen Formation 
des Terrains zulaͤſſig iſt, bereits zur Durchführung ge⸗ 
langt iſt. Freilich ſetzt dieſe Maßregel voraus, daß jo: 
wohl in der Woche, als in der Herzegowina nicht an⸗ 
grenzende Bezirke von dem Aufftand ergriffen werden 
und jo durch Verſchiebung der Begrenzungslinie dem 
Inſurrektionsraume eine neuartige Konfiguration gegeben 
werde. Es haben ſich indeß gewiffe zum Optimismus 
gravitirende Kreiſe der Hoffnung hingegeben, daß jener 
Abſpecrungskordon, der „Aushungerungsring“, wie man 
ihn zu betiteln beliebt, ſchon jetzt ſeine praktiſchen Früchte 
tragen werde, daß in Folge der engen Sperre Hungers⸗ 
noth im Lager der Krivoscianer Auſſtändiſchen zu herrſchen 
beginne und der ſtarre Sinn der Krivoscianer dadurch 
baldigſt gebeugt, dieſe zur Unterwerfung auf Gnade und 
Ungnade zwingen würde. Dieſe Anſchauung dürfte 
indeß mehr auf frommen 2 zünſchen, als auf einer rich: 
tigen Beurtheilung der Situation beruhen, denn wenn 
auch nicht geleugnet werden kann, daß in Folge der 
Verſchiebung und Verdichtung der Kordontruppenlinie 
die Verpflegung der Inſurgenten ſchwieriger geworden 
und ſogar manchmal Schmalhans Küchenmeiſter bei 
ihnen geworden, ſo muß andrerſeits berückſichtigt werden, 
daß Montenegro, ſpeziell die Bewohner des mit den 
Krivoscianern eng verſchwägerten Crewo und Nenovo 
Polje ihr Möglichſtes daran ſetzen werden, ihre Bluts⸗ 
freunde, wenn ſchon nicht mit den Waffen in der Hand, 
ſo doch durch Geſchenke an Proviant und Munition im 
Kampfe gegen die Schwabas zu unterſtützen. 

Möglich, daß ab und zu im Verlauf der Kampagne 
an die Heeresleitung die immerhin nicht erwünſchte und 
jedenfalls undankbare Aufgabe herantreten kann, Diver⸗ 
ſionen zu veranſtalten, die indeß wohl ſchwerlich über 
demonſtrative Tendenzen hinausgehen dürften und welche 
den einzigen Zweck verfolgen werden, die Operationen in 
der Süd⸗Herzegowina zu unterſtützen. Während dergeſtalt 
in der Krivoscie, ſo lange wenigſtens nicht gleichzeitig 
eine Aktion gegen Montenegro geplant wird, unſeren 
Truppen eine ihreim Weſen nach mehr defenſive Rolle 
zugewieſen iſt, dürften bei der Bekämpfung des Auſſtandes 
in der Herzegowina die Operationen einen eminent offen⸗ 
ſiven Charakter tragen. Bei der Eigenart des dortigen 
Terrains, der Landesverhältniſſe und Sitten iſt es ge⸗ 
boten, durch das überraſchende Erſcheinen fliegender Ko⸗ 
lonnen eklatante Erſolge zu erzielen, den Gegner einzu⸗ 
ſchüchtern und diejenigen, auf deren Hilfe er in nächſter 
Zeit zu rechnen hoffte, von der Erhebung zurückzuhalten. 
Aber bei dem Streben nach ſolch raſchen Erfolgen darf 
die größte Vorſicht nicht außer Acht gelaſſen werden. 
Daher empfiehlt es ſich jetzt ſchon, nicht bei Bedeckungen 
von Konvois, bei Durchführung kleinerer Expeditionen 
ſchwache Kräfte, welche ihrer Aufgabe nicht gewachſen 
find, dem Zufalle preiszugeben. So iſt beiſpielsweiſe 
eine einzelne Kompagnie durchaus nicht in der Lage, 
durch Ausſendung genügend ſtarker Seitentrupps den 
eigenen Flanken den unerläßlichen Schutz zu gewähren. 
Es muß zum Prinzip gemacht werden, daß jede Ex⸗ 
peditionstruppe, welche Aufgabe ihr immer zugedacht 
ſei, ſo ſtark ſei, daß ſie Detachements als Flankenſchutz 
ausſcheiden könne, genügend, um die Haupttruppe vor 
Ueberfällen zu ſichern und es derſelben zu ermöglichen, 


zur Begründung 
gefällt 


während des proviſoriſch von der Seitenhut geführten 
Gefechtes in ſelbſtgewählter, möglichſt günſtiger Poſition 
den Kampf aufzunehmen. 


zeit, da die Witterung fo unbeſtändig iſt und Wärme 
mit Kälte ſtets wechſelt, ift gar nicht daran zu denken, 
daß ſich ein auf die Dauer feſtes Eis bilden könnte und 
wenn es ſchon an einem Tage ſo kalt iſt, daß man mit 
Sicherheit ſich auf einer Eisfläche herumtummeln kann, 
ſo erweicht die vielleicht Tags darauf ſcheinende Sonne 
das Eis wieder, ſo daß das Betreten eines Eisplatzes 
mit Lebensgefahr verbunden iſt, wie es der vorliegende 
Fall zeigt. Darum Vorſicht! 

— Ein hieſiger Färber lieferte an einen Fabrikanten 
eine Parthie Wolle ab. Als dieſelbe in dem Magazine 
untergebracht war, verſpürte man einen Brandgeruch; 
bei der genauen Unterſuchung ſah man mitten aus dem 
Haufen der Paquette Rauch aufſteigen und man ent: 
deckte, daß eines derſelben bereits Feuer gefangen hatte. 
Natürlich wurden ſofort die entſprechenden Vorſichts⸗ 
maßregeln angewendet. Wie war etwa wohl in die La⸗ 
dung Feuer hineingerathen? Man erklärte ſich dies 
olgendermaßen: Bei Ueberführung von Waaren wird 
gewöhnlich ein Expedient mitgegeben, der das Auf⸗ und 
Abladen leitet. So war es auch hier. Der Betreffende 
hatte ſeinen Sitz auf dem Kutſchbocke und mochte eine 
Cigarrette geraucht haben, wovon vielleicht einige Funken 
auf die Wolle zurückgeflogen find. Hätte man den 
Brand nicht im Entflehen bemerkt und erſtickt, oder 
wäre derſelbe zur Nachtzeit zum Ausbruche gekommen, 
ſo wäre es wohl nicht ohne großen Schaden abgelaufen. 
Es iſt alſo beim Transport von derartigen Gegenſtänden, 
die leicht Feuer fangen, große Vorſicht am Platze und 
werden unſere Worte hoffentlich nicht ungebórt verhallen. 


Telegramme. 


Cutalherichte. 


— Der vielbeſprochene und ſehnſuchtsvoll erwartete 
Maskenball zum Beſten unſerer Armen iſt in jeder Be⸗ 
ziehung glänzend ausgefallen. Jeder, der ſein Schärflein 
zur Erzielung des Reſultats, welches als höchſt befriedigend 
und erfreulich bezeichnet werden muß, beigetragen, war 
auch vollnändig entſchädigt; denn Alles war in ein har⸗ 
moniſches Ganzes verſchmolzen, Alles ſchien für den 
Augenblick ſeine ſonſtigen Sorgen vergeſſen zu haben, es 
herrſchte allgemeine Lebensluſt, Zufriedenheit ſtrahlte auf 
allen demaskirten Geſichtern; unter den zahlreichen Masken 
war viel Liebe und wenig Kabale zu bemerken. 

Der geräumige Saal war vollſtändig gefüllt, beide 
Gallerien dicht beſetzt, überall, in jeder Ecke herrſchte 
Leben und Gedrünge, das Lokal, welches der ſo nöthigen 
Nebenzimmer und namentlich eines entſprechenden Raumes 
für Garderobe entbehrt, war zu klein. Zwei Muſikchöre 
ſpielten abwechſelnd luſtige Weiſen, die tanzluſtige Jugend 
drehte ſich unermüdlich im Gedränge, nicht übelgemeinte 
Rippenſtöße austheilend und nur in der nächſten Nähe 
des Buffets, wo im Intereſſe der Armenkaſſe von phil⸗ 
anthropiſch geſinnten Damen Erfriſchungen verabreicht 
wurden, war es anfänglich ruhig und ftille; bald aber 
verpflanzte ſich auch dorthin ein Stück regen Lebens und 
durch die Zuvorkommenheit der Damen ermuntert, hatte 
Mancher die Gelegenheit wahrgenommen, ſich ſelbſt zu 
erfriſchen und durch eine Gabe den Ertrag zu erhöhen. 


W RR, R 7 2 — i 
Wie im vorigen Jahre, ſo wurde auch diesmal Petersburg, 12. Februar. Im „Regierungsan⸗ 


durch den Blumenverkauf ein beinahe unglaublicher Erlös 
(circa 500 Rubel) erzielt, der lediglich nur durch die be⸗ 
ſondere Liebenswürdigkeit, mit der die jungen Damen 
die Töchter Flora's an den Mann zu bringen wußten, 
hereingebracht wurde. Wer konnte es aber auch den 
reizenden Protektorinnen der Armen abſchlagen, wenn ſie 
ein Blümchen gegen einen Notenſchein eintauſchten? Wer 
es bemerkt hat, mit welch' freudiger Haſt die einlaufenden 
Scheine und Münzen geordnet, gezählt wurden, der 


zeiger“ wird in einer Korreſpondenz aus Cettinje von der 
ſchwierigen Lage des Fürſten von Montenegro erwähnt. 
Das Blatt meint, daß Kalnoky ſelbſt und die Erfah⸗ 
rungen des Fürſten von Montenegro eine genügende 
Garantie zur Erhaltung des Friedens zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Montenegro bieten. Das Blatt ſagt ferner, 
es wäre im gemeinſchaftlichen Intereſſe ſowohl der Groß⸗ 


konnte nicht gleichgiltig bleiben — auch die beſcheidenſte mächte, als wie der ſlaviſchen Fürſtenthümer, die Auf: 
Gabe war willkommen und wurde mit Dank entgegen- rechterhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen zu 


genommen, es galt ja, damit ſo vielen 
Mitmenſchen das ſchwere, qualvolle Daſein zu erleichtern, 
ſo manche bittere Thräne zu trocknen. Nehmet daher des 
Himmels Segen dafür, hochherzige Damen und Herren, 
nehmet den innigſten Dank aller guten Menſchen für all' 
die Liebe, nehmt die Dankes⸗ und Freudenthränen der 
Armen als ein treues Angebinde der Erkenntlichkeit ent⸗ 
gegen! 

Das ganze Vergnügen verlief ohne jede Störung. 
Die Garderobe, die im vorigen Jahre ſo verhängnißvolle 
Epiſoden hervorgerufen hatte, war zwar eng, es kamen 
jedoch, wie man hört, diesmal keine Verwechſelungen der 
Kleidungsſtücke vor. Unter den vielen Masken jah man 
auch einige, die dem Charakter entſprechend, ſich zu be⸗ 
wegen und handeln wußten. So war eine Blumen: 
händlerin, die auf einen wirklich köſtlichen Gedanken ver⸗ 
fiel und Blümchen denjenigen, die ſich den auf der Bühne 
aufgeſtellten Blumenkörben zu nähern fürchteten, zum 
Verkauf anbot. Das geſammelte Geld, welches das nicht 
unbedeutende Sümmchen von 85 Rubel ergab, wurde in 
einem kleinen zierlichen, mit Blumen geſchmückten und 
mit einer Aufſchrift „für die Armen“ verſehenen 
Körbchen dem Präſes des Armenvereins übergeben. 
Ganz beſcheiden und mit der inneren Genugthuung zu⸗ 
friedengeſtellt, verſchwand die Maske unter der Menge, 
ſo daß man Mühe hatte, ſie ausfindig zu machen, um 
ihr für den glücklichen Gedanken, für die Mühe und 
für die Bethätigung ihres guten Herzens, das ſo warm 
für die Armen ſchlägt, den verbindlichſten Dank aus⸗ 
ſprechen zu können. Derſelbe gipfelte wohl hauptſächlich 
darin, daß man ihr, der beſcheidenen Maske, eine be⸗ 


nothleidenden wahren. 


Moskau, 12. Februar. Beim Brande der Spin⸗ 
nerei in Chludowo (Gouvernement Smolensk) ſind 18 
Arbeiter ums Lesen gekommen. 

Moskau, 12. Februar. Aus Charkow wird ge⸗ 
meldet, daß in Folge eines auf dem Studenten-Masken— 
feſte ſtattgefundenen mißlichen Vorfalles die Vorleſungen 
ſiſtirt und 3 Studenten relegirt wurden. 

Berlin, 12. Februar. Die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und der Türkei ſind demonſtrativ freund⸗ 
ſchaftlich. 

Wien, 12. Februar. Trotz der halbamtlichen Ver⸗ 
ſicherungen von der Loyalität Montenegro's und Serbien's 
iſt die Haltung dieſer Provinzen jehr zweideutig. Spezial⸗ 
politiker und Strategen behaupten, daß eine Okkupation 
dieſer Fürſtenthümer durch oſterreichiſche Truppen unbe: 
dingt nöthig ſei. Dieſe Meinung erregte hier große 
Senjation, da dieſer Schritt ſehr leicht einen europäiſchen 
Krieg hervorrufen könnte. 

Raguſa, 12. Februar. Das öſterreichiſche Kriegs⸗ 
ſchiff „Thurn⸗Taxis“ kaperte ein italieniſches Schiff mit 
200 Gewehren des Martini⸗Syſtems und Lebensmitteln. 
— ͤ— — Kor 

Coursbericht. 


Berlin, den —. Februar 1882, 


ſcheidene weiße Camelie offerirte. Dies Blümlein wird 100 Rubel — — M. — 

bald verwelken, die Erinnerung an die hochherzige That Ultimo — — M. — 

der Dame jedoch wird unverwelklich bleiben. So wäre 9 1 z 

aljo neuerdings ein Feſt vorbei, das in den Annalen von Berti Warſchau, den 13. Februar żę: 25 
Lodz als Ereigniß verzeichnet iſt, auf welches ſich Jung > Be eee 9 75 
und Alt ein ganzes Jahr hindurch freut und bei dem RANA Ma PGR CZA 2 0 39 30 
Herzensluſt und jugendliche Heiterkeit ſtets die Oberhand Bu F a 82 45 


behalten. Der Armenväter Sorgfalt, die nicht Mühe 
und Arbeit ſcheuen, um den Pflichten ihres ſchweren 
Ehrenamtes nachzukommen, hat ſich auch auf weniger 
ernſtem Gebiete bewieſen; es hat ſich gezeigt, daß Wohl⸗ 
thun und Frohſinn harmoniſch zuſammenpaſſen. Wenn 
den ſorgenden Vätern aber auch ſo blühende Damen zur 
Seite ſtehen, wenn Anmuth und Liebreiz für die Armen 
zu Felde ziehen, wie ſollten da nicht unſere Frauen, denen 
dieſe Eigenſchaften in ſo hohem Maß zu Theil geworden, 
Siegerinnen bleiben? 

— Auf Scheibler's Teich brach geſtern ein 15jähriger 
Knabe, der ſich am Schlittſchuhlaufen ergötzte, ein und 
ertrank. Dieſer Unglücksfall iſt eine ernſte Mahnung 
an alle Eltern, daß ſie ja ihren Kindern nicht erlauben 
ſollten, ſich auf jedem beliebigen Orte dem Vergnügen 
des Eislaufes hinzugeben. Bei der jetzigen Jahres⸗ 


TEATR TEXLA. W przyszły Czwartek, 16 Lu- 
tego danem będzie rozgłośnej sławy dzieło Aleksandra 
Dumas (syna) „Dama Kameljowa*. Artystka mająca 
przedstawić główna role „damy Kameljowćj*, (Pani 
Orsetti), grę swoją stosuje i uplastycznia na pier- 
wowzorze słynnej Sary Bernhardt, występującej 
przed niedawnym czasem w Warszawie. er 

Ciekawe to przedstawienie, jest tem więcej 
pociągającem, że będzie wyłącznym benefisem Jó- 
zefa Texla, Dyrektora Teatru, któren dokładając 
wszelkie starania zasłużył na poparcie ze strony 
naszej publiczności. Mamy więc nadzieję że osoby 
miłujące sztukę swojską i uwzględniając zasługi 
dyrektora na to widowisko licznie zebrać się zechcą. 


Protokół dwunastego posiedzenia Ogólnego Zebrania Człon- 
ków Towarzystwa Kredytowego miasta Łodzi. 
Działo się w mieście Łodzi w domu Towa- 
rzystwa pod . 427. w Sali Ogólnych 
Zebrań dnia 18 (30) Stycznia 1882 roku. 


W zastosowaniu się do $ 73. Ustawy Towarzystwa 
Kredytowego miasta Łodzi Najwyżej w dniu 5 (17) 
Kwietnia 1872 r. zatwierdzonej oraz uchwał połączonych 
Władz Towarzystwa z dnia 24 Listopada (9 Grudnia) 
1881 r. i z dnia 28 Grudnia 1881 r. (9 Stycznia 1882 r.) 
termin do odbycia zwyczajnego Ogólnego . Zebrania 
Członków Towarzystwa Kredytowego miasta Łodzi, ozna- 
czony został na dzień dzisiejszy godzinę 4. po południu. 

O terminie tym podano do publicznej wiadomości 
przez obwieszczenie Dyrekcyi ogłoszone ; 

a) W Gazecie Łódzkiej Nr. 221 z r. 1881 i Nr. 7, 12, 
17 z r. 1882. 

b) W Gazecie Łódzkiej „Tageblatt“ Nr. 152 z r. 1881. 
i Nr. 8, 11, 16i 17 z r. 1882. 

Oraz o tymże terminie doniesiono J. W. Petrokow- 
skiemu Gubernatorowi i W. Policmejstrowi miasta 
Łodzi ; rzeczonem obwieszczeniem wszyscy stowarzyszeni 
zaproszeni zostali, aby na posiedzenie Ogólnego Ze- 
brania przybyć racayli. 

Sprawozdanie Dyrekeyi Towarzystwa za dziewiąty 
1880/1 rok finansowy wszystkim stowarzyszonym na 
dni ośm przed dzisiejszym zebraniem wręczonem zostało, 
jak równie i bilety wejścia do Sali obrad Ogólnego 
Zebrania. 

Porządek dzienny obrad na dzisiejszem Zebraniu 
miejsce mieć mających i przepisy porządkowe zachować 
się winne na Zebraniu uchwałą połączonych Władz To- 
warzystwa z dnia 18 (30) Października 1873 roku po- 
stanowione, zawieszone zostały na drzwiach wiodących 
doSali Ogólnych Zebrań. 

Na dzisiejszem Zebraniu ze strony Komitetu Nad- 
zorczego obecnemi byli: Członkowie, Szymon Heyman, 
Fryderyk Sellin, Ludwik Meyer, Otton Szwetysz, Andrzej 
Jeziorski, Gustaw Peter, i Robert Wergau, 

Ze strony Dyrekcyi w Zebraniu uczestniczyli : Prezes 
Ludwik Grohmann, Dyrektorowie: Edward Herbst 
i Herman Konstadt i zastępca Dyrektora Karol Strenge. 

Na posiedzeniu był obecnym Policmejster m. Łodzi 
Major Maksymow. 

Stowarzyszonych, mających prawo do uczestniczenia 
na dzisiejszem Ogólnem Zebraniu, wedle $ 73. Ustawy 
Towarzystwa jak wykazuje sporządzona przez Dyrekcyą 
imienna lista, liczba wynosi 474. z tych licząc już 
w to Członków Władz Towarzystwa wedle listy obec- 
ności przez każdego Stowarzyszonego własnoręcznie 
podpisanej do otworzenia posiedzenia było obecnych 202. 
mających prawo do 219 głosów. 

Każdemu Stowarzyszonemu przybylemu na Zebranie 
krzy podpisaniu się w liście obecności doręczone zostały 
artki do głosowania i lista imienna Stowarzyszonych. 

Gdy podług $ 74. Ustawy Towarzystwa wyżej wy- 
kazana liczba obecnych Stowarzyszonych daję możność 
przystąpienia do obrad, przeto w zastępstwie nieobecnego 
Prezesa Komitetn starszy członek Komitetu Szymon 
Heyman ogłosił posiedzenie za otwarte i wezwał ze- 
branych stowarzyszonych aby przed przystąpieniem do 
obrad porządkiem dziennym objętych wybrali z pośród 
siebie Prezesa dzisiejszego Ogólnego Zebrania, a to przez 
głosowanie na doręczonych im kartkach; w miejsce 
głosowania Stowarzyszeni jednozgodnie zaprosili na 
Prezesa Ogóinego Zebrania Ludwika Grohmann, który 
wybór przyjął i zaprosił na Assesorów Klemensa Bertholda 
Rondthaler, Edwarda Herbst, Markusa Silberstein i Zyg- 
munta Jarocinskiego, a na $:kretarza Ludwika Meyera. 

Celem uczczenia pamięci zmarłych Prezesów Dy- 
rekcyi Karola Scheibler i Komitetu Nadzorczego Fer- 
dynanda Szlimm, Prezes wezwał obecnych aby z siedzeń 
powstali, co wszyscy uczynili. 

Poczem Prezes przedstawił do zatwierdzenia Spra- 
wozdanie Dyrekcyi za rok finansowy 1880/1 i zapytał 
się obecnych czy żądają aby było odczytanem, na co 
odpowiedzieli jednozgodnie że tego nie żądają i takowe 
zatwierdzają, 

W tym miejscu Adolf Wolberg postawił wniosek aby 
to wszystko, co na posiedzeniu będzie przedstawionem 
zapisanem było do protokółu i ogłoszonem w Gazetach. 
Wniosek ten przez powstanie jednozgodnie Zebranie 
przyjęło. Następnie Prezes oznajmił, iż przychodzi pod 
obrady projekt do Etatu na rok 1881/2 i wezwał Se- 
kretarza do odczytania wniosku Władz Towarzystwa. 
Po odczytaniu Członek Edward Ludwig wniósł, aby 
utworzyć posadę Sekretarza, komitetu Nadzorczego 
a Członek Komitetu Szymon Heymann objaśnił, że 
Sekretarz rzeczony ma pozostawać pod zarządem Pre- 
zesa Komitetu i kierunkiem Dyrektora Biura i załatwiać 
czynności przez niego wskazane, Wnioski te Ogólne 
Zebranie jednozgodnie przez powstanie przyjęło. 

Następnie Prezes zażądał głosowania na projekt do 
Etatu przez kartki, Po zebraniu kartek i obliczeniu 
okazał się następujący rezultat, że za przyjęciem w ogóle 
całego Etatu było głosów 29., a za nieprzyjęciem gło- 
sów 178. 

Poczem Prezes zażądał szczegółowych głosowań co 
do kaidej pozycyi wydatkowej. x 

Placg Dyrektora Biura Rs. 3,500 i do osoby jego 
przywiązany dodatek Rs, 1,000 zatwierdzono jednogłośnie ; 
dodatek służy tylko Andrzejowi Rosickiemu. 

Płące urzędników Biura Dyrekcyi a 
Vicedyrektora Biura i Kassyera na Ra. 
Buchhaltera 8 - x 
1-go Sekretarza 
2-go Sekretarza 
3-go Bekretarza 
Woznego biurowego 
Szwajcara 
Stróża 5 ; 

Woźnego sądowego , 3 

oraz wydatki inne, a mianowicie: 
Na opłatę podatków 
Na opał i światło > > 
Na materyaly pismienne i druki 

oraz prenumeraty pism 
Na druk sprawozdań i obwieszczeń 

Dyrekcyi 
Na kassę przezornosei ; 

Na Ekstraordynarja i inne wydatki 

3 do Etatu objęte 

Czyli w ogóle wszystkie wydatki jakie 


mianowicie : 
1,800 
1,600 


702 k. 60 
4,400 k. 40 


projekt do Etatu obejmował 

wsummie , R . „ 19473 — 
wyrażnie Rubli sr. dziewiętnaście tysięcy czterysta 
siedmdziesiąt trzy po szczegółowych debatach i zbadaniu 
jednozgodnie Ogólne Zebranie zatwierdziło, 

Dąlej Prezes przedstawił wniosek Władz Towarzystwa 
co do sprawienia biustöw dla zmarłych Prezesów : Dy- 
rekcyi Karola Scheiblera i Komitetu Nadzorczego Fer- 
dynanda Szlimm, Ogólne Zebranie jednogłośnie wniosek 
zatwierdziło i postanowiło, aby biusty w Kraju były 
wyrobione i aby w tym celu z Władz Towarzystwa 
utworzony został Komitet. 

Poczem Prezes wezwał Sekretarza do odczytania 
wniosku zmiany $$ 49,50, 51, 52, Ustawy Towarzystwa, 
po odczytaniu i szczegółowem wyjaśnieniu wniosku 
takowy Ogólne Zebranie jednogłośnie przyjęło zo- 
bowiązując Dyrekcyą, aby wyjednała zatwierdzenie u 
Rządu. 

W dalszym ciągu Prezes wezwał Sekretarza 0 od- 
czytanie wniosku Władz Towarzystwa 0 udzielenie 
wsparcia wdowie po Sekreterzu 1. Biura Dyrekcyi 
Zenonie Rembertowiczu; po odczytania i odbytej dys- 
kussyi Ogólne Zebranie uznało wniosek, 0 udzielenie 
jednorazowego wsparcia w ilości Rs. 500 za telimący 
oszczędnością i jednogłośnie uchwaliło, aby wsparcie 
to równe jednorocznej płacy zmarłego udzielone zostało 
pozostałej wdowie w ilości Rs. 900 (dziewięćset Rubli 
sr.) z procentu od summ ruchomych. 

W ostatku Prezes wezwał o wybór nowych Człon- 
ków Władz Towarzystwa a mianowicie: 

a) Dwóch Dyrektorów w miejsce zmarłego Karola 
Scheibler i wychodzącego po upływie ö-ch lecia 
Ludwika Grohmann, a to przez kartki, 

Ogólne Zebranie jednogłośnie Ludwika Groh- 
mann na Dyrektora wybrało, a przez głosowanie na 
kartkach otrzymali na Dyrektora głosów: 

Reinhold Finster 98, 
Jakób Sachs 70. 

przeto Prezes ogłosił wybranych na Dyrektorów 

Ludwika Grohmann i Reinholda Finster. 

Dwóch Zastępców Dyrektorów w miejsce Roberta 

Biedermann i Reinholda Finster, a to przez kartki ; 

po dokonaniu głosowania przez kartki i obliczeniu 

przez Assesorów głosów okazało się że otrzymali : 
Gustaw Peter głosów 88 
Adolf Gehlig | 72 
Stanisław Plichta 68 
Markus Silberstein 5 33 

a zatem Prezes ogłosił za wybranych na Zastępców 

Dyrektorów : Gustawa Peter i Adolfa Gehlig. 

Czterech Członków Komitetu Nadzorczego w miejsce 

zmarłego Ferdynanda Szlimm i wychodzących: po 

upływie 3-ch lecia Szymona Heymann, skutkiem 
losowania Ottona Szwetysz i z powodu wyboru na 
dzisiejszem posiedzeniu na zastępcę Dyrektora Gu- 
stawa Peter, a to przez kartki; po dokonaniu gło- 
sowania przez kartki i obliczeniu głosów przez 
Assesorów okazało się że otrzymali ; 
Szymon Heymann głosów 
Otton Szwetysz s 
Józef Bayer 65 
Stanisław Reimmann,, 
Zygmunt Jarociński „ 
Hürsekorn „ 
Kammerer m 


152. 
92. 
83. 
82. 
65. 
60. 
55. 


Abraham Berger, 

Karl Wutke, Chaskel Berliński, August Baruch, Andrzej 
Jeziorski, Strenge, Wilhelm Matz, A. Kupke, Simon 
Heymann, F. Kaliski, Gustaw Peter, Robert Wergau, 
H. Konstadt, 

Inni Stowarzyszeni Listą obecności objęci przed 
podpisaniem protokółu oddalili się, 

Assesorowie Ogólnego Zebrania: 
(podpisano:) E. Herbst, X. B. Rondthaler, 
Siegmund Jarociński, Prezes Ogólnego Ze- 
brania (podpisano:) L. Grohmann. — Sekretarz 
Ogólnego Zebrania (podpisano:) L. Meyer. 

Za zgodność świadczy : 
Dyrektor Biura: A. ROSICKL 


Za wiedzą i zezwoleniem Władzy Wyższej 


Zakład naukowy prywatny 
poprzednio przez p. Dureckiego utrzymywany 
przeszedł pod mój kierunek, o czem mam honor 
zawiadomić Szanownych Rodziców i Opiekunów. 

Ulica Cegielniana dom p. Simon obok Banku. 

Przełożony 


1-1 A. L. Pigłowski. 
Sklep Towarów Kolonialnych 


już 20 lat egzystujący z mieszkaniem odpowiednim 
składającym się z 2 pokoi, kuchni i innych po- 
mieszczeń, do wynajęcia z dniem 1 Lipca r. b. 
Bliższa wiadomośś u właściciela T. Jeziorskiego 
róg Ulicy S-tego Andrzeja i Wulczańskićj Nr. 761. 


irl 

Eine goldene Broſche, 
die auf dem Maskenballe am Sonnabend, den 11. d. 
M. gefunden wurde, kann in der Redaktion abgeholt 
werden. 3—1 


Aossosenolleusypom. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Bud): 
handlung der Herren Zienkowski% Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpedilion des „Cadzer Tageblatt.“ 


Hiermit habe die Ehre, die geehrten Eltern und 
Vormünder zu benachrichtigen, daß ich mit obrigkeitlicher 
Bewilligung die Leitung der von Herrn Durecki geführten 


Privat-Lehranſtalt 
übernommen habe. 
8 Ziegelſtraße, Haus des Herrn Simon neben der 
ank. 


2 


Der Vorſteher 
2—1 A. L. Pigłowski. 


Ein ſchon ſeit 20 Jahren exiſtirender 
Laden PR 


mit entſprechender Wohnung beſtehend aus 2 Zimmern, 
Küche und anderen Räumlichkeiten iſt vom 1. Juli d. J. 
ab zu vermiethen. 

Näheres beim Eigenthümer T. Jeziorski, Ecke der 
St. Andreas: und Wulczanska⸗Straße Nr. 761g. 3—1 

Ein Mädchen, 5 Jahre alt, łamenć Walerja, hat ſich 
am Sonntag, den 12. Februar d. J. aus dem elter⸗ 
lichen Hauſe entfernt und iſt bisher noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. 

Der Finder wird erſucht, daſſelbe bei Konſtantin 
Kubaſiewicz, wohnhaft Wulczanſka⸗Straße Nr. 839 im 
Hauſe Johann Nik abzuführen. 1—1 


GERLACH & Comp. 

Warſchau | 
Werkzengmalhinen Fabrik. 
Specialiüt in: Drehbänken, Bohr: und 
Hobelmaſchinen ete. 

Garantie für ſolide Arbeit und Dauerhaftigkeit, bei billigen 
Preiſen und günſtigen Zahlungsbedingungen. 

Vertreter für Lodz und Umgegend: II. Lässig, 
Wſchodnia⸗Straße Nr. 455. 3—1 


Wienerſtühle, 


beſter Qualität empfing in großer Auswahl 


1-1 G. Walter. 


Schweriihe Hufnägel, 


welche äußerſt dauerhaft, einzig in ihrer Art find, von 
den meiſten Armeen Europas gebraucht werden, eben ſo 
lange wie das Hufeiſen halten und den Schmieden große 
Erſparniß beim Beſchlagen und andere viele Vortheile bieten 


ſind bei 
Ludwig Patzer, 


in Lodz, Dzika⸗Straße, Haus Poloſinſki, zu folgenden 
Preiſen zu haben. 

Nr. 6, 52 Milimeter lang, Rbl. 4 Kop. 10 pr. 1000 Stk. 
Nr. 7, 55 5 „ Röbl. 4 Kop. 40 pr. 1000 „ 
Nr. 8, 58 * „ Röbl. 4 Kop. 75 pr. 1000 „ 


Paradies. 


heute und folgende Cage 
Geſangs-Vorträge 


der 
Tyroler⸗Sänger⸗Geſellſchaft 


unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 
Anfang 8 ¼ Uhr. 
NB. Der Saal iſt gut geheizt. 


Dressler. 


Ein Modell ⸗Tiſchler, 


der in ſeinem Fache tüchtig iſt, findet in meiner Maſchi⸗ 
nenfabrik und Eiſengießerei dauernde Beſchäftigung. 
J. Hoffmann, Zgierz. 


Teatr Texla 


We Wtorek, dnia 14 Lutego 1882 r. 
Pan Damazy. 


Komedja Konkursowa w 4 aktach przez Blizinskiego. 
| We Czwartek benefis Józefa Texla. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


